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Kirche 'sollte seIn; Jesus hat heine iındıvidualistische Gläubigkeit gewollt.
Aber doch ohl e1ne Kiırche des Vertrauens, der Freiheit und der Liebe

Romano Guardını

laubensvermittlung
In der Pfingstwoche findet IN Freiburg 1mM Breisgau eın und SOWeIlt möglıch überwınden und mehr als bısher
VO Deutschen Katechetenverein erantworteie Kateche- voneınander lernen.
tischer Kongreß Er 1St der seliner Art selt den
zwanzıger Jahren. Die ıhm zugedachten Ausma{fse sollten Vieles lıegt In der Kırche selbst Imalles übertreffen, W as bei vergleichbaren Kongressen bıs-
her auf dıe Beıine gebracht wurde. Bıs 4000 Teilnehmer Dies alles aufzuarbeıten, wird, WEn die Bemühungen deswerden er wartet. Es IST zweıfelhaft, ob VO solchen Mam-
mutveranstaltungen über atmosphärische Verdichtungen Kongresses und die Erkenntnisse, dıe hinter ıhm stehen,
hinaus sachliche Anstöße erwarten sınd. ber mıt dem nıcht NUuUr eın kurzes Autbrechen Energıen seın sol-

len, mühsam seın und viel Zeıt, Einfühlung und auchMotto „Miıteinander glauben lernen ın Famaıulıe, Ge-
meınde, Schule“ hat sıch der Kongrefß eın Thema VOTrSC- Stehvermögen brauchen. Denn steht außer Zweıfel,

da{fßs bezüglıch der Glaubensvermittlung In der Kırche
NOMMECN, das nıcht ULE auf NEUC Impulse und auf ıne
wırkungsvollere Zusammenarbeıt In einem Kernbereich selbst vieles 1Im SCH lıegt. Teıls wurden gesellschaftlıche

Veränderungen, VO denen Glaubensvermittlungkirchlichen Lebens zıelt, sondern den Grundauftrag der auch abhängig iSt: erst sehr Sspat oder SAl nıcht ZUur Kennt-Kırche betrifft: die Weıtergabe des Glaubens durch Unter-
weısung und Zeugnıis. Dies alleın schon 1St rund CNUS,

N1S SCHOMINCN, teıls wurde SpAt, hektisch und
kopflos darauf reaglert. Wo Lücken entstanden, W1€ 1mMdem Kongrefßs Erfolg, WECNnN möglıch eınen Durchbruch

wünschen, dıe verschiedenen Formen und Felder der Relıgionsunterricht oder In der katholischen Jugendar-
beıt, wurden S1€ entweder talsch eingeschätzt oder NUurGlaubensvermittlung 4US einer für die Lebenskraft christ- notdürftig überbrückt oder beıdes.lıchen Glaubens tast tödlichen Stagnatıon herauszutüh-

Icn und die eıt unproduktiver gegenseıtiger Schuldzu- Spezıell 1mM Religionsunterricht wurden lange eıt sechr eIN-
weısung beenden. tache Sachverhalte durch methodische Kopflastigkeit ZUBE-
Organısatorische Fragen ‚einschließlich eıner erstrebens- deckt; die ıne alsche Alternative wechselte In kurzen

Zeitabständen miıt anderen nıcht mınder talschen. Demwerten CNSCICH 7Zusammenarbeıt zwıschen den verschie-
denen Tätigkeitsteldern, In denen Glauben vermuittelt und scheinbaren Zwang ZUur bloßen Intormatıon über relıg1öse
eingeübt wiırd, sınd dabei NUu eın Problem vielen Sachverhalte tolgte eın nıcht miıinder Glaubensthema
und aum das wiıchtigste. Sehr viel wichtiger 1St dıe YAY- vorbeiargumentierender problemorientierter Unterricht.
beitung praxisnaher Krıterıen, dıe denen, die Dienst Das Schulische Religionsunterricht wurde nıcht 1L1UTE

kırchlicher Glaubensvermittlung teilhaben, ine realıstı- einem wesentlichen didaktischen Gesıichtspunkt, sondern
sche Wahrnehmung ihrer Aufgaben ermöglıcht und S$1Ee ZU scheinbar alleın unterrichtsleitenden Kriterium. Dabe!]l
auch deutlicher die Chancen erkennen läfßt, die Jense1ts ware wırklıch keiner eıt schwierig SCWESCH -

detätistischer Zeıtanalysen un bıllıger Iröstungsma- kennen und begründen, da{fß der Relıgi0onsunterricht,
nOver sıch gerade hıer und Jetzt abzeichnen. WeEenNnn in der Schule eiınes säkularen Landes seınen Sınn

haben soll, n1€e 1m direkten un eigentlıchen Sınn Verkün-Voraussetzung dafür 1STt eın nüchterner Blick tür dıe elt-
lage, für alles, W as Glauben heute bedingt und beeinflufßt digung oder Sal Eınübung In den katholischen Glauben
un W as tolglich die Aufgabe der Glaubensvermittlung - seın \a ber WEeNnnNn als schulischer auch nıcht Ver-
schwert oder erleichtert, und die Bereitschaftt aller Bete1- kündıgung seın kann, erfüllt VO  S den christlichen Kır-
lıgten, derer, die Konzepte entwertfen, derer, dıe Kriterien chen verantiwortetie Religionsunterricht seınen 7weck
tormulieren und Konzepte überwachen, WI1€e derer, dıe doch NUrT, WEeNnNn Kındern, Heranwachsenden und Ju-
täglıch dafür hre Hände rühren un: ıhren Kopf hınhal- gendlichen hılft, den christlichen Glauben erschließen,
ten, offensichtliche Fehlentwicklungen korrigieren und WAar nıcht als Theorie, sondern als existentiellen Vor-
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Sangs, un insotern 1ST natürlich auch eıl einer ZESAMEL- kırchliche Verkündıigung ANSCHOIMMECN. Man behalf sıch
kırchlich konzıpılerten Glaubensvermittlung. mıt einem me1lst Unrecht AT Gemeindekatechese hoch-
Wenn diese einfache Einsıcht In den etzten Jahren definiıerten verbesserten Erstkommunion- UN. Fırmunter-
auch n1ı1€e Sanz verlorengıng und Jjetzt wıeder yewachsen rıcht. Eın In siıch durchaus hoffnungsvoller Ansatz, weıl
ISt; 1St doch recht verwunderlıch, s1€e, jeden- Eltern und Gemeindeverantwortung verbindet, weıl
talls als praktisches Handlungskriterium, lange eıt Geıistlıche, Laıen 1mM kırchlichen Diıenst un: Eltern, dıe
hınter eiıner Nebelwand VO  - Methodenstreıit verborgen sıch für dıe Arbeıit A  m Verfügung stellen, NEUE Ertahrun-
leiıben konnte. VWenıiger noch als die Praktiker der Schule SCH für sıch un: mıteinander machen, auch manche
haben sıch dabei Pastoraltheologen un Religionspäd- menschlıche Beziehungen und sehr persönlıche Glaubens-
ABOSCH miıt uhm bedeckt. hilfe geleıistet werden An Hıltreich 1STt diese NEUEC Praxıs
Da{iß die Adoleszenz iıne Sanz wichtige und ebenso auch, weıl für manche Eltern solche Begegnung mıt der
schwierige Lebensphase relıg1öser Sozıialısation un FEın- Gemeıinde Zzu Anla{fß wiırd, sıch ihrer eigenen kırchlichen
übung 1St, hat auch In den etrtzten ZWanZzıg Jahren nıe- Bındungen wıeder eLWAaS mehr bewulfßt werden und
mand geleugnet; dennoch ISt ın dieser eıt die bırchliche über den eıgenen Glauben nNne  e Rechenschaft geben.
Jugendarbeıt VO manchen rühmlıchen Gegenbeispielen Dennoch werden Pfarrer, Katecheten und beteiligte El-
abgesehen und des weıterbestehenden organısatorI1- tern dıe Wırkungen gerade dieses Glaubenstrainings nıcht

überbewerten wollen ach der Erstkommunıion 1St fürschen UÜberbaus praktısch zusammengebrochen. Das g-
schah gewnß nıcht, weıl eintach eın Bedarf mehr WAar, die die überwiıegende Zahl der Kınder MIt der relıg1ösen In-
Jugendlichen sıch früher verselbständıigten und sıch hre iıt1atıon vorbel; ZUr Fırmung als dem 1m eigentlichen Sınne
Leıitbilder fürs Leben bel anderen, konkurrierenden ersten bewuliten und treıen Akt der Glaubensbezeugung
(Sınn-)Instanzen suchten, sondern auch weıl kırchlich melden sıch bereıts sehr viel wenıger, un selbst be1 vielen
hılflos un ohne rechte Übersicht reaglert wurde. Dıie Ju VO ihnen bleıibt be1 einem mehr oder wenıger kurzen

Aufflackern eıner bereıts erlöschenden Flammegend I1ST der Kırche eintach aus der and geglıtten.
Dafür gab gewiß 1ne enge ganz unterschiedlicher Schon deswegen wAare abwegıg, dıe Rolle der Gemeinde
Ursachen: Personelle: der sprichwörtliche Jugendkaplan In der Glaubensvermittlung auch NUuUr verbal überschät-
stand ımmer wenıger ZUrTr Verfügung; Jugendleiter und Z S1ıe 1STt ‚WAar relıg1ös das stärkste, soz1ıal aber vielfach
theologisch nachwachsende Miıtarbeıiter machten hre Sa- das schwächste Glied In der Kette derer, die der Jau-
che, S1e eingesetzt wurden, 1m Prinzıp nıcht schlech- bensunterweisung un: der Glaubenseinübung tatsäch-
vcCTI, hre Glaubensbindung und hre Glaubenspraxıs 1St ıch mıtwirken oder mıtwirken sollen. S1ıe reicht sehr oft
aber i1ne andere, nıcht VO  e vornhereın ıne mindere, aber über Kıirchtüren un Gemeindezentren nıcht hinaus.
auf jeden Fall 1ıne spirıtuell verschıedene. Dies 1St 1m SC
meınsamen Dienst VO  } Geıistlichen und Laıen n1€e wirklıiıch
aufgearbeıtet worden; die Zäsuren und Wunden sınd SC Soziıiale un religiöse Barrıeren
heben: Sıe spiegeln sıch heute noch In n1€e endenden Es hat also nıemand Grund auch dıe kirchliche Publızı-personellen Querelen zwıischen Bischöten un Verbands- stik nıcht mıt sıch über den aktuellen Stand der lau-
leıtungen der Jugendarbeıt. Sozıale und organısatorische: bensvermittlung zufrieden seln. Eıne Gewissenserfor-Die Jungen lösen sıch früher aus der elt der Erwachse- schung, die möglıchst wenıg verdrängt un nıchts
NCNH, S1e suchen hre Gesellungen ungemeın stärker be] beschönigt, aber auch damıt aufhört, die Dınge einfachGleichaltrigen, S1€e schaffen sıch auf breıiterer Basıs als frü- gleıten lassen, 1St übertällig. Dennoch wÄäre mehr alsher übliıch hre eıgene Jugendkultur und bevorzugen
Stelle fester Organısationen losere, unverbindlichere Taa- verkehrt, die unbefriedigende Bestandsaufnahme NUr auf

fehlende Einsıcht, - auf mangelnde Einsatzbereitschaftsammenschlüsse und künfte ohne starke Bındungen un:
miıt mehr Bewegungsfreiheit. Religiöse: Eıner Miınderbe- oder Sar mındere Glaubenskraftft der unmıiıttelbar Verant-

wortlichen und mıttelbar Beteilıgten zurückzuführen:;
wertung VO  = Glaubensüberzeugungen durch Erwachsene
folgt iıne Lockerung der Glaubenspraxıs ıIn den Famılıen; wenngleich nıcht leugnen ISt, da{ß alldem auch eLwas

dran 1Stdas gemeınsame Gebet wırd reduzlert oder verschwindet
einfach; die Formen der Teilnahme kirchlichen Leben Es klıngt nach Banalısıerung VO  — Geschichte, WECNN die S

weılıgen Zeiıtumstände tür ıne bestimmte Aufgabe als Je=-ockern sıch; das wiırkt sıch besonders nachteılıg auf das
ohnehiın seltene relıg1öse Gespräch als 1ne Hılte der | Z weıls besonders schwier1g dargestellt werden. Es äflt sıch

aber eintach nıcht leugnen: Glaubensvermittlung I1St heutebensführung aus Damıt reduzıeren sıch die Möglıichkei- schwieriger, als rühere Generationen damıt hatten.
ten der Eınübung ın relıg1Ööse Praxıs auch schon für
Kınder. Es xibt gegenwärtıig siıcher nıcht wenıge katholi- Dıie Gründe dafür sind, W1€e vorhın tfür den Bereich der —

sche Famılıen, dıe hre eıgene relıg1öse Praxıs und die FEın- lıg1ösen Sozıialısatıon angedeutet, nıcht NUr 1m elı-
übung der Kınder iın S1e sehr viel bewußfßter pflegen un Z1Öösen, sondern ftast ebensosehr 1mM Sozıalen suchen.
sechr viel EernNster nehmen als hre Eltern und Großeltern; Eın aum überschätzendes Grundproblem 1St eın
aber s$1e leiben die große Ausnahme. häufigeren Experimentierens mıt Gemeinschaftts-

formen eın ımmer noch anhaltender Trend sehr indıvLi-uch diese Sıtuation wurde bısher, sSOWeIlt überhaupt be-
oriffen, nNn1€e als wirklich epochale Herausforderung die dualisierten Lebensweisen; Kommunikation erfolgt mehr
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indırekt als direkt deswegen verwechseln WIr Ja auch benspraxıis keinen Anhalr be] (sott sucht oder scheinbar
leicht die über die Medien vermiıttelten mıt den wırklichen keinen solchen braucht, ann sıch Glauben exIistentıiell
Verhältnissen. Miıtteilungstähigkeit 1n Glaubensfragen aum auspräagen. Er entwickelt sıch selbst be] Gläubigen

Gemeinschaft und persönlıche Begegnung VOTQaUs, denn leicht eiıner lassen Theorie, die nıemandem wehtut
U  — ın solchen Begegnungen öffnen WIr uns erfahrungsge- und erst recht nıemanden miıtreilßt. ber Was ebenso wich-
mäfß tieferen Lebensfragen; Was In prıimär funktionalen ig 1St. Da iıne alle verbindende relıg1öse Tradıtion nıcht
Zusammenschlüssen menschlichem Substrat AUSSE- mehr vorhanden ISt, tradiert sıch Glaube ın keiner Weiıse
tauscht wırd, bleibt notwendıg sach- bzw alltagsbezogen, mehr „VON selbst“. Wer eintach meınt, das sel gut S denn
exıstentiell also wertneutral tormuliert der Obertlä- damıt sel jeder CZWUNSCNH, sıch über seiınen Glauben pCI-
che sönlıch Rechenschaft geben und mıt allem bloßen Ira-
7Zudem Vereinzelung 1St nı€e 1LLUT eın Organısati1onspro- ditionschristentum habe c damıt eın Ende, unterschätzt
blem; CS bauen sıch damıt auch psychologische Barrıeren dreıerle!1: Erstens hat eınes sehr langen Entwicklungs-
auf, die VO  —_ eıner kırchlichen Gemeıinde besonders PDTFOZCSSCS bedurft, diesen Zustand überhaupt be-
schwer überwinden sınd, weıl s$1e sıch dort mıiıt selbst- wußlstzumachen, un mancher, auch den kırchlich
aufgebauten Barrıeren verschränken. Es lohnte sıch Verantwortlichen, VOT allem den Verwaltern, nımmt ıh
durchaus, eiınmal darüber nachzudenken, welche Folgen immer noch nıcht ZUr Kenntnıis. /Zweıtens sınd auch Jäu-
für den Soz1lalkontext Kırche, tür dıe Glaubensvermitt- bıge In der Regel keıine ex1istentiellen Draufgänger, SO1MN-

dern mussen selbst 1mM Zustand starken Glaubens VOlung un: für die relıg1öse Praxıs die sımple Tatsache hat,
da{fß 1m Bundesgebiet knapp über und In Westberlıin anderen mıtgetragen werden. Und drıttens 1St mıt dem
knapp 50 Prozent aller Haushalte Eınpersonen-Haus- Traditionschristentum damıt keineswegs Ende Dieses
halte sınd. Wıe werden der alleın sıedelnde Zwanzıg)äh- verwandelt sıch 1U  — In andere Formen und Sınngehalte.
mSE WI1e€e dıe alleın erziehende Mutter, WI1e€e diıe „Ireı“ Das kann auft recht verschiedene Weıse geschehen: 3
zusammenlebenden Jungen Paare, VO denen spater auch durch spezifisch zeıtgenössische Formen des Rıtualismus.
viele Kınder erziehen, VO  S der Kırche erreicht? Im kirchli- Man hat sıch innerlich VOoO Glauben gelöst, ebt aber In

einem christlichen Mılıeu weıter un: schliefßrt mIıt diesemchen Sprachgebrauch kommen me1lst NUr Ehen un: amı-
lıen, Kınder und höchstens noch Senlıoren VOTL. Und eınen Kompromifßs durch Eıinhaltung christlicher Miını-
Sprachgebrauch wırd ohl auch EeLWAaS mıt Praxıs tiun malregeln, denen auch der wenıgstens sporadısche Be-
haben Im übriıgen 1St vielleicht gerade Seelsorgern such VO  —_ Gottesdiensten gehören ann der durch
nıg bewußt, da{fß Alleiınleben relıg1öser Praxıs generell - Verwandlung christlicher Lebensregeln durch deren ber-
nıg törderlich ISTt. Menschen sınd auch relıg1ös autf führung in eınen säkularen Sinnkontext: Je vollständiger
Geselligkeıit angewıesen der relıg1öse Einsiedler 1St keın diese Überführung gelingt, schwerer hat christli-
Argument dagegen, und der Mönch ebt Ja gerade relıg1ös cher Glaube, Stachel un Anstofß bleiben; denn Was
1n Gemeinschaft. Humanes ıhm 1St, hat Ja diıe säkulare Gesellschaft in
Famiılie kann auf die VWeıtergabe des Glaubens treılıch In sıch aufgenommen und historisch gesehen häufig SC
gleich negatıver Weiıse wıirken: weltanschaulich gespaltene SCH den Wıllen der Kıiırche ZU Ertfolg geführt. Der Lran-
Famılıen neıgen Z Tabuisierung VO  — Glaubensfragen. szendente ezug Sar auf einen persönlıchen Gott oder auf
Wo Glaube aber nıcht ZUrTr Sprache kommt, und se1l dıe christliche Auferstehungshoffnung interessiert dabei
auch 1U A4UusS Angst VOT Harmonıieverlust, kann weder nıcht. uch dıe Kirche wırd tolglıch nıcht 1ın erster Linıe
voll gelebt noch weıtergegeben werden. dieser „Funktion“ gesehen, sondern als polıtisch-
Kıirchlich kann dem kaum durch Schaffung Begeg- humanıtdre Legıtimierungsinstanz.
NUNSS- und Gemeinschaftsformen entgegengewirkt WeI-

den ber kirchliche Gemeıinden können iıhr Bıld VO  a der Verbindlichkeit als KontrapunktDıtterenziertheit gesellschaftlicher Verhältnisse Je NECU

vervollständigen. Sıe können vermeıden, sıch einselt1g Schließlich: 1St unseren Lebensverhältnissen
auf bestimmte Gesellungstormen, un selen diese noch relatıv leicht, relig1ös seln: dafür werden die verschie-
naturwüchsıg, testzulegen, un hre Miıtgliıeder können, densten relıg1ösen un halbrelig1ösen Erfahrungs-
gerade WECeNnNn S1e test In der Gemeıinde verankert sınd, hre und Erlebniswelten bereitgehalten (vgl dazu ds Hett,
Kontakte 1ın ihrem persönlıchen gesellschaftlıchen Um- 206) Unser weltanschaulicher Pluralısmus aßt vieles
teld verdıichten. Sıe sollten dabe!1 auch 1C  — entstehende (7@ gelten. Eın Glaube mıb etzter Verbindlichkeitist nıcht dar-
meinschaftsformen nıcht eintach deswegen abschreıben, Eın solcher aber, in dem ich Gott Stück für Stück
weıl S$1e teilweise kırchliche Normen oder auch meılnes Lebens erantworte und SAaNZ A4aUS dessen Gnade
zweıfelsfreie christliche Lebensregeln verstoßen. uch S1e lebe, 1St der christliche Glaube. Solche Verbindlichkeit
und gerade S1€e bedürten des Glaubenszeugnisses VO wirkt beifremdend, ErZEeULL be1 allem Suchen nach klarer
Christen, Wenn S$1€e sıch nıcht völlıg nachchristlich entwık- Orıentierung wen1g Sympathıe: nıcht 1U  — weıl diıe Ver-
keln sollen. welse auf eiınen persönlıchen, autf die Geschichte des Men-
och erschwerender wiırkt natürlich der relıg1öse Zustand schen sıch eiıdend und heilend einlassenden (ott ıIn einer

scheinbar 4US$ sıch selbst sıch erklärenden Weltr schwachder Gesellschaft. In einem Klıma praktischen Atheismus 1St
gewıß nıcht eicht, Glauben plausıbel leben Wo die e geworden sınd, sondern weıl das alles nıcht recht
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den vielen „autonomen“ Lebensentwürten und ichsuchen- Auf diesen allerschlichtesten und zugleıch allerzentralsten
den Selbstverwirklichungsstrategien paßt. Glaubenstatsachen müßte ohl möglıch se1ın, eın

gemeinsames christliches UN: birchliches Bewußtsein autfzu-Könnte nıcht ennoch gerade diese Verbindlichkeit als
Kontrapunkt dem vielen Belıebigen, Unverbindlichen bauen, das inhaltlıcher Grund un nıcht erst Ergebnis e1l-

891548 intensıveren, selbstverständlicheren Zusammenarbeıtzeıtgenössıscher relıg1öser Angebote se1ın, Was Glaubens-
unterweisung und Glaubenszeugnis VO  } Christen welılter- aller der Glaubensvermittlung Mitwirkenden seın

kann. Es mülfste möglıch se1ın, diese Besinnung auf das Al-bringt un Plausıbilität un Überzeugungskraft zurück-
gewınnen hıltt? Dıiıe rage;, zwvelcher Glaube ULE lereintachste und doch Schwierigste ZU  ar Grundlage eiıner

über spezıelle geistlıche Gemeinschaften hinausreichen-mermitteln ıst, 1St zweıtellos der springende Punkt In all - den gesamtkırchlichen Glaubenskultur zu machen. Auf Je-Problemen, die WIr mıt der Bezeugung und Weıter- den Fall aber mMU das Grundlage jeden gemeınsamengyabe des Glaubens haben, und zugleich der „Strategısche Glaubenlernens und Miıtte aller verkündıgenden TätigkeitAnsatz, diese überwinden, der Punkrt also, dem Hın-
derniısse und Chancen zusammenlauten. Jle psychologi- ın der Kiırche se1n. Und jeder, der In der Kırche redet,

schreıbt, predigt, Gottesdienst hält, Unterricht 1bt, Sa-schen, gesellschaftlichen und relıg1ösen Barrıeren verliıe-
ICNn dadurch nıchts Wıderständigkeıit; aber WIr amente spendet, Erwachsene bıldet, ıIn Verbänden AL-

beıtet und Menschen beı Kasualıen begegnet, solltebekommen spezifisch zeitgenössisches Problem der daran denken. Damıt alleın ann auch eın christli-Glaubensvermittlung NUur 1n den Blıck, WECNN WITr die volle
Verbindlichkeit des christlichen Glaubens überall, WIr ches Selbstbewußtsein (aus Glaubensbewulßßstsein) geschaf-

fen werden, das alles kirchliche Sıch-Mühen ın Schule,daraus leben und darüber reden, dsCcHh Nur ertüllt die
Kıiırche als Glaubensgemeinschaft ıhren Grundauftrag. Gemeıinde, Jugend- und Famılienarbeıt, oder immer

Christen sıch Glaubensvermittlung bemühen, ragiıne VasCc Gläubigkeıt, eın verdünntes Chrıstentum, mıt
einem csehr ternen Gott, einem NUT sehr humanen Jesus
und eıner miıt eın bifschen Mystık angereicherten Sınnver- Das andelbare annehmen
mıiıttlerın Kıirche kann säkularen Menschen wenıgsten Verbindlichkeıt;, Selbstbewulßfstsein (aus Glaubensbe-imponı1eren. (Am ehesten braucht bzw. die Gesellschaftt wußtseın) zeichnen freilich auch den Fundamentalistendarum noch die sınnvermittelnde Kırche, weıl INn  - Legıtı-
matıonsprobleme nıcht einfach Subjektivismen überlassen auUs, der alle weltlichen Tatsachen ın das Prokrustesbett

einer STLarren Bibelwörtlichkeit oder Normen- un: Dog-kann un deshalb dafür mındestens i1ıne durch eınen SC-
wIissen Mınımalkonsens respektierte Großorganıisation men-Lehre ZWangt, als ob 1mM menschlichen Daseın

keine Bewegung un: Dynamık yäbe. Deswegen mu ZUTrraucht. ber i1ne Kırche christlichen Glaubens wAare das
autf keinen Fall.) Verbindlichkeit des Glaubens eın rationales, durch den

Glauben nıcht aufgehobenes, sondern vertieftes Weltver-
Dıiıe volle Verbindlichkeit chrıistlichen Glaubens agcCch ständnıs und Weltverhalten SCHAUSO dazukommen W1€
heißt für die Praxıs nıcht 1LLUT über die Konsequenzen des Freiheitlichkeit ım Denken und Verhalten un: das Wıssen
Glaubens für die Lebensgestaltung nachdenken und diese das Wandelbare, die Geschichtsbezogenheit alles
Konsequenzen für gesellschaftliches TIun autzeı- menschlichen Tuns, auch der gelebten Glaubenstormen
SCNH, sondern heißt, “DOTr allem den Glauben selbst, seıne un der 4US ıhnen abgeleiteten Lebensregeln. Es wiırd
konstitu:lerenden nhalte un: grundlegenden Krıterien nıcht diıe unwichtigste un keineswegs die leichteste Auf-
bezeugen und vermitteln. Damıt wiıird nıcht überflüssıg, gabe se1ın, gegenüber einem In der Kırche sıch 1C  e aUuUS$S-

über die Folgerungen für gesellschaftlıches Verhalten un breiıtenden ungeschichtlichen UN deshalb letztlich unfrei-
soz1ıale Strukturen nachzudenken, darüber, Was christlıi- heitlichen Denken auf ditfferenzierender Vernunft 1n allen
cher Glaube über Friedensethik Sagl und W as WIr als Fragen der Weltdeutung, auch SOWeIlt daraus sıttlıche e
christlich Glaubende ausländischen Arbeitnehmern oder bensregeln abzuleıten sınd, bestehen. Gott hat die Welt
Entwiıcklungsländern schulden. uch werden dadurch NUu einmal eingerıchtet, da{fs nıcht 1Ur Bıbelworte,
ıde relıg1onskundliche Kenntnıisse und die Bedeutung Dogmen, Normen un: Regelverletzungen o1bt. Er hat
VO Religion für Sınngebung und menschlıiches Zusam- uns Komplizierteres ZUgeLraut: Sıtuationen erfassen,
menleben nıcht überflüssıg. Im Gegenteıl! Das Miıtwiıssen uns auf Veränderungen einzulassen, Wandlungen durch-
darum 1St heute Voraussetzung sowohl für ine plausıble zustehen un doch WIr selbst bleiben un: 1ın dem allem
Bezeugung des unterscheidend Christlichen wWwIıe für die Gott tinden Deshalb wırd Glaubensvermittlung heute,
inhaltliıche Darstellung des Glaubens. ber alles das mMu W1e immer das personell angestellt wırd ec$s oıibt Ja nıcht
hinführen den zentralen Glaubensfragen un: Jau- U dıe instıtutionalısierte Gemeinschaft, sondern dıe Be-
benspraktıken des Christentums: (sott un dessen Welt- gleitung VO  —_ Mannn Mann, VO Trau Frau VO  —- al-
bezug; W as christliche Offenbarung heißt; Was WIr Cun, lem iıne begleitende seın mussen. Eın zeitgenössisches
WECNN WIr beten; W as Gnade ISt, W as Sakramente sınd; Was Leben kennt viele VWegbiegungen. Geduld gehört da Zu

WIr meınen, WEeNn WITr eın ew1ıges Leben gylauben un 1 - Selbstbewußfsitsein des glaubend Begleitenden. „Erfolge”
in volkskirchlicher Breıte sınd darob weder sıcher nochwiefern Glaube Ma{iistab für Leben VOT allem als

sıttlıches Verhalten I1STt. das muüssen 1in allem die stets be- wahrscheinlıich. ber auf das Zählen verzichten gehört
dachten ersien Bezugspunkte se1ın. auch ZU christlichen Glauben. Seeber


